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J Jr finden in der Offenbahrung Joh. Cap. 17.
J v. 14., daß den Glaubigen, die ſich zu Chriſto5 m halten, eine dreyfache Benennung beygele—

Auserwahlte und Glaubige. Denn ſo
ſen wir an dem angefuhrten Orte: Dieſe werden ſtreiten
nit dem Lamm, und das Lamm wird ſie uberwinden,
enn es iſt der HERR aller herren, und der Konig
ller Konige, und mit Jhm die Beruffenen, Auserwahi—
en und Glaubigen.

ChHriſtus wird uns hier unter dem Bilde eines
ammes vorgeſtellet. Denn Er iſt das Lamm GOttes,
velches der Welt Sunde getragen hat. Er wird uns
ber vorgeſtellet, als ein ſtreitendes und ſiegendes Lamm.
dieſe, heißt es, werden ſtreiten mit dem Lamm, und das

raim wird ſie uberwinden. Und wer ſind denn dieſelbe?
Zie werden v. 12. Konige genennet. Und warum ſtreiten
enn dieſe Konige mit dem Lamm? Um der leiblichen Herr

hafft willen, durffen ſte mit demſelben nicht ſtreitn; Denn

A2 dieſelbe



4 Der Unterſcheid der Beruffung und Erwahlung.

dieſelbe machet Er ihnen nicht zweiffelhafftig. Er hat vielmehr
ſelbſt gegen den LandPfleger Pilatum ſich heraus gelaſſen:
Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Joh. 18.v. z6. Sie
ſtreiten vielmehr mit ihm um die geiſtliche Herrſchafft. Sie
wollen Jhn nicht dafur erkennen, dafur Jhn ſein Vater erkannt
und geſetzet hat, daß nemlich in denen Stucken, die der Men
ſchen Seel und Seligkeit angehen, Jhm alle Volcker, Leute und
Zungen dienen ſollen. Dan.7. v. 14. Dieſe Art der Konige,
von welchen Johannes in ſeiner Offenbahrung redet, wollen
ſich demnach die Macht zueignen, in GlaubensSachen zu ſetzen

und zu ordnen, was ihnen beliebet; Von ChHriſto aber ſpre
chen ſie, wie es Pſalm 2. v. z. lautet: Laſſet uns zureiſſen ihre

Bande, und von uns werffen ihre Seile.
Da wird nun aber dem Johanni bezeuget, daß dieſe Ko—

ige, in dieſem Stuck nichts ausrichten konnen noch werden.

Denn es heißt: Es iſt der HERR aller Herren, und der
Konig aller Konige. Dabey wird und muß es auf ewig ſein
Bewenden haben. Denn ſchon im alten Teſtament hat ſich
der himmliſche Vater dahin erklahret: Jch habe meinen Ko
nig eingeſetzet, auf meinem heiligen Berge Zion. Solaſſet
euch nun weiſen ihr Könige, und laſſet euch zuchtigen
ihr Richter auf Erden. Pſal. 2. v. 6. 1o. Wollen ſie das nicht
thun, ſo iſt ihnen eben daſelbſt v. g. das Urtheil ſchon geſprochen:
Du ſolt ſie mit einem eiſern Scepter zerſchlagen, wie Copf
fen ſolt du ſie zerſchmeiſſen. Und ſo heiſſet es auch hier in un
ſerm Text: Das Lamm wird ſie uberwinden.

Wie nun aber das Lamm hier als ein Uberwinder vorge
ſtellet wird, alſo, ſaget der Text, wurden auch mit Jhm uber

winden,
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winden, die Beruffene, Auserwehlte und Glaubige. Und
was ſind dieſes fur Menſchen? Beruffene ſind, die GOTT
durch das Wort des Evangelii zum GnadenReich Chriſti hat
einladen laſſen. Welches ſind denn aber die Auserwehlten?
Der Text erklahret ſich ſelbſt. Es ſind die Glaubigen; Und
zwar ſolche, die im Glauben veſt an Chriſto hangen, und die
Jhm im Glauben getreu ſind bis an den Tod. Denn von dieſen
bezeuget die Schrifft, daß ſie alles uberwinden. Sie uberwin

den die Welt. Denn, alles was von GOCTCgebohren iſt,
uberwindet die Welt; Und unſer Glaube iſt der Sieg,
der die Welt uberwunden hat. 1. Joh. 5, v. 4. Gie uber
winden den Satan mit ſeinem gantzen Heer. Denn von ihnen
wird bezeuget: Sie haben ihn uberwunden, durch des Lam
mes Blut, und durch das Wort ihrer Zeugniß, und haben
ihr Leben nicht geliebet bis in den Cod. Offenb. Joh. 12,v. 11.
Sind ſie denn nun aber Uberwinder; ſo erlangen ſie auch die

Crone. Denn Chriſtus hat ihnen ſchon langſt verſprochen:
Sey getreu bis in den Cod, ſo will Jch dir die Crone des
Lebens geben. Offenb. Joh. 2,v. 1o. Wer uberwindet, dem
will ich geben mit mir aufmeinem Stuhl zu ſitzen, wie ich
uberwunden habe, und bin geſeſſen mit meinem Vater
auf ſeinem Stuhl. Cap. z.v. 21. Deswegen freuet ſich auch
ein kampffender Paulus darauf, und ſpricht: Jch habe einen
guten Kampff gekampffet, ich habe den Lauff vollendet,
ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir beygeleget
die Crone der Gerechtigkeit, welche mir der HERR, der
gerechte Richter, an jenem Cage geben wird, nicht mir
aber allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb
haben. 2. Thim. 4. v. 7. 8.

Anz Wir

———2 1



6 Der unterſcheid der Beruffung undErwahlung.

Wir finden in unſerm Evangelio Beruffene und Auser—
wahlte, mithin auch Glaubige. Viele, heißt es, ſind beruffen,
aber wenig ſind auserwehlet. Da nün hier noch unter Be—
ruffenen und Auserwehlten ein Unterſchied geinachet wird, ſo
iſt wohl nothig, daß wir lernen, worinnen dieſer Unterſchied ei—
gentlich beſtehe.

TEXT-
Evangelium Matth. 22, v. 1. bis 14.

rand JeEſus antwortete, und redete abermahl durch Gleichniſſe zu
Gihnen, und ſprach: Das Himmelreich iſt gleich einem Konige, der9 Hochzeit

ſeinem Sohn Hochzeit machte. Und ſandte ſeine Knechte aus, daß

Abermahl ſandte er andere Knechte aus, und ſprach: Saget den Gaſten, ſiehe,
meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochſen und mein Maſt-Wieh iſt ge
ſchlachtet, und alles bereit; Kammet zur Hochzeit. Aber ſie verachteten
das, und giengen hin, einer auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner Hand—
thierung. Etliche aber griffen ſeine Knechte, hohneten und todteten ſie.
Da aber das der Konig horete: Ward er zornig, und ſchiekte ſeine Heere
aus, und brachte dieſe Morder um, undzundete ihre Stadt an. Da ſprach
er zu ſeinen Knechten:  Die Hochzeit iſt zwar bereitet, aber die Gaſte wa
rens nieht werty. Darum gehet hin auf die Straſſen, und ladet zur Hoch
zeit, roen ihr indet. Und die Knechte giengen aus auf die Straſſen, und
brachten zuſammen, en ſie funden, boſe und gute; Und die Tiſche wur—
den alle voll. Da gieng der Konia hinein, die Gaſte zu beſehen; Und ſahe
allda einen Menſchen, der hatte kein hochzeitlich Kleid an, und ſprach zu
ihm; Freund, wie biſt du herein kommen, und haſt doch kein hochzeitlich
Kleid an? Er aber verſtummete. Da ſprach der Konig zu ſeinen Dienern:
Bindet ihm Hande und Füuſſe, und werffet ihn in das auſſerſte Finſterniß
hinaus, da wird ſeyn Heuten und Zahnklappen; Denn viel ſind beruffen,
aber wenig ſind auserwehlet.

Vorkrag.—
Wir werden inſonderheit auf die letzten Worte unſers

Evangelii unſere Augen richten: Piele ſind beruffen, aber
wenig ſind auserwehlet. Und aus denſelben betrachten:

Den
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Den uUnterſcheid der Beruffung und
der Erwahlung.

Wir werden dieſen Unterſcheid bemercken, wenn wir erwegen

J. Worinn die Beruffung, und
II. Worinn die Erwahlung beſtehe.

Abhandlung.
Erſter Theil.

mn enn wir uns von der gottlichen Beruffung einen
x rechten Begriff machen wollen, ſo durffen wirGeK nur an einen menſchlichen Beruff gedencken.

nommen worden. Wir muſſen aber das Unvollkommene, was
hey einem menſchlichen Beruff ſich findet, von dem gottlichen Gna

denBeruff abſondern und hinweg thun, weil bey den gottlichen
Wercken keine menſchliche Unvollkommenheiten ſtatt haben.

Worinn beſtehet denn nun ein menſchlicher Beruff?
Wenn von einern groſſen Herrn an jemanden ein beſonderer
Beruff ergehet? ſo faſſet derſelbe dreyerley in ſich.

(1.) Es wird dem Beruffenen ein neuer Stand angetra
gen. (2.) Es wird ihm angezeiget, was er in ſeinem yeuen
Stande zu thun, und wie er ſich in demſelben zu verhalten
habe. Und (s.) wird ihm eine Belohnung verſprochen, deren
ſich der Beruffene zu erfreuen haben ſolle, wenn er ſeiner Pflicht

wohl wahrnehmen werde. Alles dieſes geſchicht nun auch bey

dem gottlichen Gnaden-Beruff.

(1.) Wenn
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(1... Wenn GOTT den Menſchen ruffet, ſo wird ihm
ein neuer Stand angetragen. Die Menſchen, wie ſie nach dem

SundenFall beſchaffen ſind, leben in dem Stande der Sun—

den. Da heißt es: Sie ſind allzumahl Sunder, und
mangeln des Ruhms, den ſie an GOTJ haben ſollen.
Rom. z. v. 23. Die Sunde ziehet den gottlichen Zorn nach
ſich. Deswegen bezeuget der Apoſtel, daß alle Menſchen von
Natur Kinder des Zorns ſind. Epheſ. 2. v. z. VWo der gott
liche Zorn iſt, da iſt Straffe und Verdammniß. Daher ſind die
Menſchen von Natur in einem verdammlichen Zuſtande. Das
iſt der naturliche Zuſtand, in welchem ſich alle Menſchen beſinden.
Es iſt ein Stand der Sunden, des Zorns und der Verdammniß.

Was iſt es denn nun fur ein Stand, dazu ſie beruffen
werden? Es iſt der Stand der Gnaden in JESU Cyhriſto.
Dieſes wird uns in unſerm Evangelio Gleichniß-weiſe und un
ter einem gewiſſen Bilde vorgeſtellet. Es heißt v. Das Him
melreich iſt gleich einem Konige, der ſeinem Sohne Hoch
zeit machte. Das Himmelreich iſt das Reich des Mesſiæ.
Der Konig iſt der himmliſche Vater. Sein Sohrn iſt der

eingebohrne Sohn GOttes. Die Hochzeit, die der himmli
ſche Vater demſelben machet, iſt Chriſti Menſchwerdung, da
ſich der Sohn GOttes mit der menſchlichen Natur vermahlet

hat. Denn, das Wort ward Fleiſch, und wohnet unter
uns. Joh.1. v. 4. Und, da die Zeit erfullet war, ſandte
GoTCd ſeinen Sohn, gebohren von einem Weibe. Gal.
4. v. 4. Hier iſt Chriſtus der einige Menſch in Gnaden. Denn

ſeine
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ſeine Menſchwerdung iſt zu dem Ende geſchehen, daß die Men
ſchen aus dem Stande der Sunden in einen gantz andern Zu—
ſtand verſetzet werden mogen. Zu dem Ende werden ſie zu
ChHriſto beruffen. Sie ſollen nicht mehr als Sunder ange—
ſehen werden, die Sunden ſollen ihnen in CHriſto vergeben
ſeyn. Sie ſollen nicht mehr Kinder des Zorns ſeyn, ſondern
Kinder der Gnaden, die ſich eines gnadigen GOttes in
ChHriſto JESU getroſten konnen. Und ſo ſollen fie auch
nicht mehr der Verdammung unterworffen ſeyn. Denn,
Paulus ſpricht: So iſt nun nichts verdammliches, oder
eigentlich, es iſt keine wurckliche und thatige Verdammung,
an denen, die in Chriſto JESUſind. Rom.. v. i. Hier
iſt alſo lauter Gnade. Dahero auch das Himmelreich, das
Gnaden-Reich GOttes auf Erden genennet wird.

(2) Nechſt dieſen wird durch den gottlichen GnadenRuf
den Menſchen auch gezeiget, was ſie in ihrem neuen Stande
zu thun, und wie ſie ſich zu verhalten haben.

Das erſte, was ein Beruffener bey einem menſchlichen
Beruf zu thun hat, iſt, daß er den Beruf annehme, und zwar,

daß er ihn freywillig annehme. Dis iſtauch unſere erſte Pflicht
bey dem gottlichen Gnaden-Ruf. Der Menſch mußdenſelben
annehmen. Es heißt: Kommt zur Hochzeit. v. 4. Das
iſt, kommt zu CHriſto, und nehmet Chriſtum fur euren Hey
land an, als in welchem GOTd1 alles, was zur Erlangung der
Seligkeit nothig iſt, bereitethat. Dieſe Annehmung aber muß
mit einem willigen Hertzen geſchehen. Ein Beruf iſt kein ei
gentlicher Befehl, vielweniger ein Zwang. An Seiten des
Beruffenden iſt etwas freywilliges. Er kan beruffen oder
nicht; Er kan dieſen oder jenen beruffen. An Seiten des Be—
ruffenen iſt auch etwas freywilliges; Er kan den Ruff anneh
men, oder nicht. Hier hat kein unvermeidlicher und unwie—

B der
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derſtreblicher Zwang ſtatt. Dis ſiehet man klahrlich aus un—
ſerm Evangelio. Der Konig ſchickte ſeine Knechte aus, und
ließ die Gaſte einladen nach ſeinem freyen Wohlgefallen. Es
wurden viele beruffen, ſie wurden auch ein und andermahl be—
ruffen; aber ſiokamen deswegen nicht alle. Wenn der Beruf
etwas unwiederſtrebliches in ſich faſſete, ſo hatten ſie nothwendig
alle kommen muſſen. Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem
gottlichen Gnaden-Beruff. Von Seiten GOttes iſt es Gna—
de, und alſo etwas freywilliges. Von auſſen kan GOTL nie
mand zwingen, daß Er dein gefallenen Menſchen eine neue Gna—
de ſolte antragen laſſen. Und von innen handelt Er hierunter
nicht nach einer unvermeidlichen Nothwendigkeit, als ob Er da
zu gebracht wurde, ohn ſelber zu wiſſen, wie und warum ſol—
ches geſchehe. Was Er hierunter thut, geſchicht nach ſeiner
eigenen Einſicht, und nach ſeinem gnadigen Wohlgefallen. An
Seiten der Menſchen muß bey dieſem Gnaden Beruf eben auch
ein williges Hertz ſeyn. Zwar, wenn der Menſch bedencket,
wie gut es GOTT mit ihm meyne, und was ſein eigen Beſtes
ſey, ſo wird er ſich verpflichtet finden, dem Gnaden-Ruf zu fol
gen. Beydemallen aber wird er zudieſer Folge weder von auſ
ſen noch von innen gezwungen. Will er ſein eigen Beſtes bey
ſeite ſetzen; ſo kan er wol wiederſtreben, wie Chriſtus ſpricht:
Ihr habt nicht gewollt. Matth. 23.v.37. Und Stephanus:
rähr widerſtrebet allezeit dem Heiligen Geiſt. Apoſt.
Seſch.7. v. zl. Wenn aber die Menſchen die Sache recht uber

legen, und ihr eigen Beſtes beſorgen wollen, ſo werden ſie, nicht
gezwungener weiſe, ſondern mit Luſt und Freuden, dem Gna
den-Beruf, Folge leiſten.

Wenndenn nun aber der Beruf angenommen iſt, ſo muß
denn auch der Menſch demſelben gemaß handeln. Die im Evan
gelio zur Hochzeit kamen, muſten in einem Hochzeitlichen Klei—
de erſcheinen. Dieſes durfften ſie ſich nicht ſelber anſchaffen,

ſon
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ſondern es wurde ihnen, nach der Weiſe der Morgenlandiſchen
Konige, dargebothen und gegeben. Sie durfften es nur anneh
men und anziehen. Deswegen ward auch der Konig zornig v.
11. 12. als er einen Menſchen vor ſich fand, der kein hochzeitli—
ches Kleid anhatte. Denn dieſer Menſch gab dadurch zu ver
ſtehen, daßer ſein eigen Kleid fur beſſer hielte, als was ihm der
Konig hatte anbiethen laſſen. Wenn wir nun hievon die Zu—
eignung auf den gottlichen Gnaden-Beruf machen wollen; ſo
findet ſich, daß GOTT auch uns ein hochzeitliches Kleid zube
reitet und geſchencket habe, in welchem wir GOLT gefallen
konnen. Uind was iſt dieſes fur ein Kleid? Es iſt Chriſtus
und ſeine Gerechtigkeit. So wird es uns erklahret Offenb.
Joh. i9.v. 8. Es ward ihr, der Braut des Lammes, gege
ben ſich anzuthun mit reiner und ſchoner Seiden. Die
Seide aber iſt die Gerechtigkeit der Heiligen. Dis iſt das
Kleid, worauf ſich auch ſchon die Glaubigen des Alten Teſta—
ments gefreuet haben: Jch freue mich im HErrn, ſprechen
ſie, und bin frolich in meinem GOtt, denn er hat mich an
gezogen mit den Kleidern des Heyls, und mit dem Rock
der Gerechtigkeit bekleidet. Eſsr. v. 1o. Dieſes Kleid der
Gerechtigkeit iſt uns von GOtt in Chriſto zubereitet worden.
Denn dieſer iſt uns von GOtt gemacht zur Weißheit, zur
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloſung. 1. Cor. 1.
v. zo. Dieſes Kleid ſollen wir anziehen. Ziehet an, heißt es,
den HErrn JEſum Chriſt. Rom. 13. v. 14. Dieſes Anziehen
aber geſchicht durch den Glauben. Jhr ſeid allzumahl GOt

tes Kinder durch den Glauben an Chriſto JEſu. Denn
wie viel euer getauffet ſind, die haben Chriſtum angezo
gen. Gal. 3. v. 26.27. Wenn nun aber dieſe Pflicht beobachtet

B 2 iſt
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iſt, ſo folget daraus eine andre, nemlich der Wandel in Chriſto,
das iſt, daß wir uns angelegen ſeyn laſſen, unſere innerliche
und auſſerliche Handlungen nach dem Sinn und Exempel
Chriſti einzurichten. Davon ſchreibet der Apoſtel: Wie ihr
denn nun angenommen habet den HErrn Chriſtum JE—
ſum, ſo wandelt in Jhm, und ſeyd gewurtzelt in Jhm, und
ſeyd veſte im Glauben, wie ihr gelehret ſeyd, und ſeyd in
demſelbigen reichlich danckbahr. Col. 2. v. 16. 17. Alles
dieſes erfordert der Gnaden--Beruff GOttes in Chriſto JEſu.
Wandelt, ſpricht der Apoſtel, wie ſichs gebuhret, euren Be—
ruf, darinnen ihr beruffen ſeyd, mit aller Demuth, und
Sanfftmuth, mit Gedult, und vertraget einer den an—
dern in der Liebe. Und ſeyd fleißigzu halten die Einigkeit
im Geiſt durch das Band des Friedens. Ein Leib, und
ein Geiſt, wie ihr auch beruffen ſeyd, auf einerley Hoff
nung eures Beruffs. Ein HErr,xein Glaube, eine Tauffe,
ein GOtt und Vater unſer aller, der da iſt uber euch alle,
und durcheuch alle, und in euch allen. Eph.4. v. 1-6.

z) Wenn nun der Menſch dem Gottlichen GnadenBe

ruf folget, und fich demſelben gemaß verhalt; ſo iſt auch eine
Verheiſſung damit verknupffet. Dieſe geh.et theils auf das
Leibliche, theils aufdas Geiſtliche, undtheils auf das Ewige.

Von dem Gottl. GnadenBeruf iſt auch die Verheiſſung

des Leiblichen, nicht ausgeſchloſſen. Jn dem Gleichniß,
welches in unſerm Evangelio uns vorgeleget wird, kan ſol—
ches aus dem Gegentheil erkannt werden. Es heißt v.7. Der
Konig ſchickte ſeine Heere aus, und brachte dieſe Morder
um, und zundete ihre Stadtan. Dis waren die Juaden,

welche
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welche den Beruf verachtet hatten. Waren dieſe Menſchen
dem Beruf gehorſam worden, ſo wurden ſie beym Leben blie
ben ſeyn, und ihre Stadt behalten haben. Weil ſie aber jenes
nicht thaten, ſo erfolgten auch leibliche Straffen. Der Gottl.
Gnaden—-Berufiſt nicht ohne leibliche Verheiſſungen. Wenn
die Menſchen demſelben alle miteinander folgeten, und wurdig
lich wandelten, ſo wurden ſie davon auch im Leiblichen, und in
ihrer burgerlichen Geſellſchafft, einen groſſen Nutzen haben.
Denn die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutz, und hat
die Verheiſſung, ſo wohl dieſes, als auch des zukunfftigen

Lebens. 1. Thim.4. v. 8.
Nicht weniger hat der Gottl. Gnaden-Beruf auch eine

Verheiſſuna des Geiſtlichen. Jn unſerm Evangelio heißt es:
v.7. Der Konig ward zornig. Er zurnete wider die, wel—
che ſeinem Beruf theils nicht folgeten, theils ſich auch demſelben
nicht gemaß verhielten. Folglich erzeigete er ſeine Gnade de—
nen, welche dem Gottl. Beruf gebuhrliche Folge leiſteten. Wo
nun dieſe Gnade iſt, da bringet ſie alles geiſtlich Gute mit ſich.
Hier iſt Vergebung der Sunden, der Friede mit GOtt, und
die Gemeinſchafft mit demſelben. Wir konnen aus Chriſti
Fulle nehmen Gnade um Gnade. Es iſt da eine gewiſſe Hoff—
nung der ewigen Seeligkeit. Und ſo iſt auch da, Troſt und
Freude in dem Heiligen Geiſt.Endlich gehet der Gottl. Gnaden-Beruf auch auf das

Ewige. Der Menſch, welcher im Evangelio ohne Hochzeit—
lich Kleid angetroffen wurde, ward an Handen und Fuſſen ge
bunden, und in die auſſerſte Finſterniß hinaus geworffen. v. 13.
Dis iſt eine bildliche Vorſtellung der ewigen Verdammniß.
So iſt denn nun im Gegentheil der Zweck des Gottlichen Gna
denBerufs, das ewige Leben. Denn GOtt hat uns nicht

B3 geſe
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geſetzet zum Zorn, ſondern die Seligkeit zu beſitzen, durch

unſern HErrn JEſum Chriſtum. 1. Theſſ. 5. v. 9). Und
GDOtt will, daß wir fur ihm wurdiglich wandeln ſollen, da er
uns beruffen hat, zu ſeinem Reich und zu ſeiner Herrlichkeit.
Cap. 2. v. 12.

Jn dieſen drey Stucken nun kommt der Gottl. Gnaden
Ruf mit einem Menſchlichen Beruf uberein. Es iſt aber bey
dem letztern etwas Unvollkommenes zu finden, welches von
dem Gottl. Beruf abgeſondert werden muß, wenn wir von
demſelben einen richtigen Begrif haben wollen.

Ein Menſchlicher Beruf ergehet von Seiten der Men—
ſchen, aus Noth. Ein groſſer Herr kan nicht alles allein aus—
richten; Er braucht Bediente, und muß alſobald dieſen bald
jenen beruffen, und in ſeinen Dienſt nehmen. Der Beruffene
hat zwar wol ſeinen Lohn und ſeinen Nutzen von ſeinem Dienſt;
aber der Herr, der ihn ruffet, iſt doch ſeines Dienſtes benothi—
get, und hat von demſelben nicht weniger ſeinen Vortheil. Eine
ſolche Bewandniß aber hat es nicht mit GOtt. Dieſer bedarf
keiner Creatur. Es gehet Jhm nichts ab, wachſet ihm auch
nichts zu, wir mogen ſeinen Guaden-Ruf folgen, oder nicht.
Der Nutzen, wenn wir folgen, iſt nur allein unſer; und der
Schaden, wenn wir nicht folgen, iſt auch unſer. Und ſo iſt der
Unterſcheid zwiſchen dem Gottlichen und Menſchlichen Beruf
offenbahr.

Ferner ſo ſetzet ein Menſchlicher Ruf eine Geſchickligkeit
voraus, die der Beruffene ſchon haben muß, weil er eben des
wegen vor andern beruffen wird. Der Ruf an ſich ſelbſt gie
bet keine Geſchicklichkeit. Zum Exempel, ein groſſer Herr ware
eines Mannes benothiget, der in RechtsHandeln ſprechen ſol
te, und gabe deswegen jemanden eine Vocation. Wenn ein
ſolcher Menſch nun das Recht nicht ſchon verſtunde; ſo wurde

er
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er einen ſchlechten Richter abgeben, indem ihme durch die
Menſchliche Vocation keine Fahigkeit noch Geſchickligkeit ein—
gefloſſet wird. Allein, bey dem Gotti Gnaden-Beruf iſt es
gantzanders. Der Menſch iſt von Natur todt in Sunden, und
zum Guten untuchtig; die Gottliche Gnade aber iſt krafftig.
Sie theilet das Verwogen zu glauben und Gutes zu thun mit.
Die Tuchtigkeit, dem Gnaden-Ruf zu folgen, und ihm gemaß
zu wandeln, wird dem Menſchen angebothen. Der Menſch
darf ſie nur annehmen, und recht gebrauchen, ſo wird er zur
Seligkeit zubereitet. Denn, aus Gnaden ſeyd ihr ſeelig
worden, durch den Glauben, und daſſelbe nicht aus euch,
GOttes Gabe iſt es, nicht aus den Wercken, auf daß ſich
nicht jemand rühme. Deun wir ſind ſein Werck geſchaf—
fen in Chriſto JEſu zu' guten Wercken, zu welchen uns
GOtt zuvorbereitet hat, daß wir darinnen wandeln ſol—
len. Eph. 2. v. 8. io. Wenn aber der Menſch die Gnade
GOttes von ſich ſtoßt, oder fie vergeblich empfahet, oder gar
auf Muthwillen ziehet, ſohat er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn
der Zweck an ihm nicht kan erhalten werden.

„Zweyter Theil.
WJe wir nunvon der Gottlichen Beruffung gehandelt

K tung ziehen. Unſer Heyland ſpricht: Wenig ſindV haben, ſo laſſet nns auch die Erwahlung in Betrach

auserwahlet. Es entſtehen hiebey zwey Fragen: Die eine,
wer die Erwahlten ſind; und die andere, was der Grund
davon ſey, warum ſie Erwahlte genennet werden.

Die Erſte Frage kan um deſto grundlicher beantwortet
werden, wenn wir aus unſerm Evangelio anmercken, welche

die
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die Erwahlten nicht ſind. Denn hieraus werden wir den Schluß
machen konnen, wie im Gegentheil diejenigen beſchaffen ſeyn
muſſen, welche als Erwahlte angeſehen werden konnen.

Wir finden in unſerm Evangelio eine zwiefache Art Leu
te, welche zu den Erwahlten nicht gehoreten. Einige kamen
gar nicht; und die andere erſchienen zwar, aber nicht ſo, wie ſie
hatten erſcheinen ſollen.

Von der Erſten Art waren einige, von welchen es v. 3.

ſchlechterdings heiſſet: Sie wolten nicht kommen. Man
konnte von ihnen nicht ſagen, daß ſie nicht hatten kommen ſol
len; denn ſie wurden ja ernſtlich eingeladen. So wird auch
von ihnen nicht geſaget, daß ſie nicht hatten kommen konnen;
ſondern ihr Nicht-kommen wird lediglich ihrem eigenen Willen
beygemeſſen: Siewolten nicht kommen. Das iſt eben das,
was Chriſtus hernachmahls Cap. 23. v. 37. von den Juden

vezeuget: Wie oft habe ich eure Kinder verſammlen wol
len, wie eine Henne verſammlet ihre Küchlein unter ihre
Flugel; und ihr habt nicht gewolt.

Noch von andern dieſer Art, ſaget der Text v.5. ſie ver

achteten das, und einer gieng hin auf ſeinen Acker, der
andere zu ſeiner Handthierung. Dis ſind ſolche Menſchen,
welche das Leibliche und Zeitliche lieber haben, denn das Geiſtli

che und Ewige. GSie ſind zufrieden, wenn fie nur ihr Brod und
Auskommen, ihre Ehre und gute Tage haben, um ihre See
le und Seeligkeit betummern ſie ſich wenig. Sie meynen,
dieſes letztere werde ſich ſchon finden; da es doch dem Menſchen
nichts hilfft, wenn er ſchon die gantze Welt gewonne, und
nahme dabey Schaden an ſeiner Seelen.

Nachſt

J
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Nachſt dieſen werden in unſerm Evangelio auch einige auf—
gefuhret, die nicht allein nicht kamen, den Ruf auch nicht etwan
nur verachteten; ſondern die gar in die groſſeſte Bitterkeit ein
giengen und Verfolger wurden. Denn etliche griffen ſeine
Knechte, honeten undtodteten ſie. Dieß thaten die gottlo—
ſen Juden, als welche nicht nur Chriſtum ſelbſt, ſondern auch alle
ſeine Bothen, aufs auſſerſte verfolgeten, und nicht einmahl lei—
den wolten, daß andere Menſchen zum Gnaden-KReich GOttes
in Chriſto eingeladen werden ſolten. Von welchen deswegen
der Apoſtel Paulus ſchreibet: Sie haben den HErrn JEſum
getodtet, und ihre eigene Propheten, und haben uns ver—
rolget, und gefallen GOtt nicht, und ſind allen Menſchen
zuwider. Wehren uns, zu ſagen den Heyden, damit ſie
ſeelig wurden, auf daß ſie ihre Sunde erfullen allewege.
1. Theſſal. 2. v. 15. 16.

Zu derandern Claſſe gehoren diejenige, welche dem gottli—
chen Gnaden-Beruf zwar auſſerlich folgen; aber ſie ſind nicht
beſchaffen, wie ſie ſeyn ſolten. Es wird uns dieſes vorgeſtellet un
ter dem Bilde des einen, der kein Hochzeitlich Kleid an hatte.
veri. Der Menſch war mit herein tommen, Er hatte ſich unter
die andern Gaſte hingeſetzet, und machte alles auſſerlich mit, wie
die andern; aber er erſchien in ſeinem gewohnlichen Kleide, und
hatte ſich um das Hochzeitliche Kleid nicht bekummert, das ihm
doch anzulegen gebuhret hatte. Folglich war er nicht ſo beſchaf
fen, wie ihn der Konig haben wolte. Unter dieſem Bilde wer
den uns nun ſolche Menſchen vorgeſtellet, die ſichmit dem Mun
de zu Chriſto bekennen, Jhn auſſerlich fur ihren Heyland an
nehmen, und alles mit machen, was ſie von andern ſehen. Sie
gehen indie Verſammlungen zum offentlichen Gottes-Dienſt,
ſie ſingen, ſie deten, ſie horen die Predigten mit an, und gehen

C zum
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zum Heil. Abendmahl. Aber ſie bekummern ſich nicht um das
rechte Hochzeitliche Kleid. Sie wollen das Kleid der Sunden
nicht ablegen, noch den Rock des Fleiſches ausziehen  oder ſit
ſchmucken ſich nur mit ihren ſelbſt erwahlten Wercken. Sie ſu9

chen nicht bey Chriſto Gnade mit einem zerknirſchten Hertzen.
Es fehlet ihnen an dem rechten HertzensGlauben. Sie ziehen
Chriſtum nicht an, haben und beweiſen ſeinen Sinn nicht, und
werden ihm alſo nicht ahnlich. Da nun die Menſchen nicht um
ihr ſelbſt willen, ſondern in Chriſto, GOtt angenehm werden, ſo
iſt es kein Wunder, daß alle dieſe Menſchen, ob ſie gleich beruf—
fen ſind, doch nicht als Auserwahlte angeſehen werden konnen.

Aus dieſem allen erhellet denn nun aber gang klahrlich, wel
che unter die Zahl der Auserwahlten gehoren. Es find nem
lich ſolches diejenigen, welche die Gnade GOttes in Chriſto er
kennen, annehmen und verehren. Es ſind diejenige, welche
dem GnadenBeruf, nicht nur auſſerlich, ſondern auch von gan

tzem Hertzen Folgeleiſten; auſſerlich, durch Bekantniß Chriſti/
und innerlich durch einen wahren Glauben, welcher zugleich ſei—
ne Fruchte in der Liebe GOttes und des Nachſten zeiget, und ſol
chergeſtalt Treue beweiſet bis inden Tod. Dieſe ſind ſo beſchaf
fen, wie ſie GOtt gern haben will. Denn Paulus ſpricht:
So du mit dem Munde bekenneſt, JEſum, daß er der
HErr ſey, und glaubeſt in deinem Hertzen, daß Jhn GOtt
von den Todten aufgewecket hat, ſo wirſt du ſeelig. Denn,
ſo man von Hertzen glaubet, ſo wird man gerecht, und ſo
man mit dem Munde bekennet, ſo wird man ſeelig—
Rom— Io. v. H9. 10.

Wir gehen nunmehr zu demandern Punct fort, und be
leuchten den Grund der Erwahlung. Und ſo entſtehet hiebey
die Frage, ob GOtt bey der Erwahlung bloß willkührlich han

dele,

5
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dele, oder ob er dabey auf die Beſchaffenheit und das Verhalten
der Menſchen ſehe. Wenn GOtt hier nach ſeinem bloſſen Wohl
gefallen handelte, und auf die Beſchaffenheit der Menſchen ſeine
Augen gar nicht richtete; ſo muſte man fich die Sache ſo vorſtel
len, daß GOtt ſelbſt, auch nicht allen Beruffenen, ſeine Gnade
zugedacht hatte, ſondern es waren aus dem gefallenen Menſchli—
chen Geſchlecht nur einige wenige auserwahlet worden, die
EOtt ſchlechterdings zur Seeligkeit beſtimmet hatte, nur bloß
allein deswegen, weiles ihm aiſo gefallen. Damit er nun aber
dieſelbe, ſeiner Gerechtigkeit ohnbeſchadet, ſeelig machen konnte,
ſo hatte er ihnen allein ehriſtum zum Erloſer gegeben, lieſſe auch
an ihnen allein ſeinen Geiſt dermaſſen wurcken, daß ſie auf eine
unwiederſtrebliche Weiſe zum Glauben und zur Seeligkeit ge—
bracht wurden. Dieſen wurde denn auch allein das Hochzeit
liche Kleid geſchencket, und die andern wurden alle mit einander
bloß deswegen, weil es GOtt alſo gefiele, davon ausgeſchloſſen.
Dieſes alles aber wurde wider die Natur ſeiner Licbe und Erbar
mung ſeyn, und weder mit ſeinem Worte, noch auch mit ſeinem
Verhalten ubereinſtimmen. Die Natur der Erbarmung faſ
ſet etwas unpartheyiſches in ſich. Wo ein gleiches Elend iſt, da
iſt auch nothwendig eine gleiche Erbarmung, woanders dieſelbe
aus einem reinen Grundeder Liebeflieſſet. Jſt es doch auch bey
einem Menſchen nicht anders. Wer zur Erbarmung geneigt iſt,
der empfindet dieſelbe gegen alle NRothleydende, die mit einem
gleichen Elende befangen und, auch auf eine gleiche Weiſe. Die
thatliche Bezeugung des Mitleidens kan wol freylich gegen
alle Elende nicht gleich ſeyn; aber dieſes ruhret her aus dem
Menſchlichen Unvermogen, weil er nicht im Stande iſt, allen
auf gleiche Weiſe zu helffen. Ware das Vermogen da, ſo wurde
ein Erbarmungsvoller Menſcheinem ſowohl, wie dem andern,
ſeine Hulffe angedeyen laſſen. Weil ſolches aber in ſeinem Ver
mogen nicht ſtehet; ſo thut Jhm ſolches leyd, und eben damit

C 2 zeiget
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zeiget er an, daß ſeine Erbarmung unpartheyiſch ſey. GOtt iſt
die Liebe ſelbſt. Er findet das gantze Menſchliche Geſchlecht in
gleicher Verſchuldung und in einem gleichen geiſtlichen Elend
vor ſich. Einer iſt hier nicht beſſer noch ſchlimmer, als der an
dere. Umdes Elendes der Jienſchen willen wird ſeine Liebe zur
Erbarmung. Wie ſolte er denn nun bey einem gleichen Elend
ungleich geſinnet ſeyn, und ſich nicht uber alle gleich erbarmen;
zumahl, da der Mittler ein ſolches Loſe-Geld geleiſtet, welches
fur alle hinlanglich ſeyn kan. Und dieſes hat GOtt auch in ſeinem
Worte an den Tag geleget. Denn er laſſet ſolches allen M.nſchen
ohne Unterſcheid verkundigen, und ſie dadurch zu ſeinem Gna—
den Reiche beruffen. Wie kan man ſich nun von der Wahrhaff
tigkeit, Aufrichtigkeit und Treüe unſers GOttes immermehr
vorſtellen, daß GOtt Menſchen durchsWort ſolte beruffen laſſen,
von welchen er ſelber beſchloſſen hatte, daß ſie nicht kommen ſol
ten. Ware dieſes letztere GOttes heimlicher Sinn, ſo konte es den
Menſchen nicht zur Laſt geleget werden, daß ſie dem Beruf nicht
ſolgeten; denn ſie wurden hierunter nichts andersthun, als was
der eigentliche Wille GOttes mit ſich brachte. Hierans folget
denn nun aber, daß GOtt beh ſeineriErbwahlung nicht nach ſei
nem bloſſen Wohlgefallen gehandelt; ſondern. dabey auf das
Verhalten der Menſchen geſehen habe.
Ulnd dieſes erhellet deutlich aus dem, was unſer Heyland

Gleichnißweiſe in unſerm Evangelio uns vorleget. Der Konig,
ſvrach: Die Sochzeit wour zwar bereitet, aber die Gaſte
warens nicht wehrt. v. g. Die Menſchen, welche nicht kom
men wolten, werden Gaſte genennet, fur welche die. Vochzeit
ſeh bereitet geweſen. Wer bereitet wol eine Hochzeit ffr ſolche
Perſonen, von welchen man ſchlechterdings nicht wilt, daß ſie
kommen follen? Daß ſie nun aber an der zubereiteten Hochzeit
keinen Theil hatten, kam von ihrer eigenen Beſchaffenheit her.
Denn ſie waren derſelben nicht werth, weil ſie ſich dieſfer Gnade

ſelbſt
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ſelbſt unwerth machten. Soeerklahret Paulus dieſe Sache in
Abſicht auf die Juden, wenn er ihnen unter die Augen ſaget:
Euch muſte zuerſt das Wort GOttes verkundiget wer
den, weil ihres aber von euch ſtoſſet, und achtet euch ſelbſt
nicht werth des ewicten Lebens, ſiehe, ſo wenden wir uns
zu den Seyden. Apoſt. Geſch. 13. v. 46.

Uber dem ſo heißt es in unſferm Evanaelio ausdrucklich:
Da gieng der Konig hinein die Gaſte zu beſehen. v. 11. So
ſahe er denn auf ihre Beſchaffenheit. Das hatte er nicht no
thig gehabt, wenn er ſchon bey ſich beſchloſſen gehabt hatte, daß
er einen und den andern ſchlechterdings in dem Hochzeitlichen
Hauſe nicht duldeñ wolte. So aber ſahe er darauf, wer ein
Hochzeitlich, Kleid.anhatte, oder nicht, und nach dieſer Beſchaf—
fenheit beurtheilete er die Gaſte. Die nun ſo beſchaffen waren,
wie ſie der Konig haben wolte, dieſelbe nennet der Text die

cli iuſjeu/ IIEIIIA—ne im gerin
auen, auf der Menuven Peſchaffenheit und Berhalten zu ſehen; ſo

mochte maũ frehuch in eine gloöhſe Pennliakeit des Gemuths daruber verfallen.

ſi liü Sch ffft cht sDenn dia Nahmen der Auseetchahlten nd in dekhel gen rtinm au-—
gedruckt. Jm Fall nun GOtt ſich auch vorbehaiten vatte, die ſeeligmachende

f r'ukchew ſmit llnſttbenGnade aallein nur einigen au dine unwiedernre cien zut)enen; o
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ſem Weg zur Herrlichkeit; denn dazu iſt er beruffen; und folglich iſt er ein
Auserwahlter. Will er aber dem gottlichen Beruf nicht Folge leiſten; ſo
kann er auch nicht. als ein Auserwahlter angeſehen werden.

Wir haben demnach auf den gottlichen Gnaden-Beruf vornemlich un
ſere Augen zu richten, und uns zu pruffen, wie wir uns gegen denſelben ver
halten haben, und noch verhalten. Es wird wol keiner von uns ſagen kon—
nen, daß er nicht durch das Evangelium wäre beruffen worden. Dieſer Ruf
iſt nicht nur auſſerlich durch das Worr geſchehen, ſondern durch die Krafft
des Worts und des heiligen Geiſtes auch innerlich in unſerm Hertzen.
Seloſt diejenigen, welche mannichmahl mit Fleiß ihre Ohren haben verſtopf-
fen, und ihr Hertz verharten wollen, ſind dennoch zum offtern, ehe ſie ſichs
verſehen, innerlich krafftig gerühret, von ihretn Elende überzeuget, und zu
GoOtt gezogen worden. Sie haben offt wieder ih en Willen die Stimme in
ſich ſelbſt horen muſſen: Es ſtehet nicht recht mit dir, es iſt nicht recht, was
du thuſt, du kanſt auf dieſe Weiſe nicht ſeelig werden. Sie haben dabey man
nichmahl, ehe ſie faſt ſelber mit Uberlegung daran gedacht, bey ſich geſeuffzet:

Ach GOtt ſey mir Sunder gnadig; und den Schluß zugleich gefaſſet, von
ihren Sunden abzulaſſen, und ſich zu GOtt zu wenden. Es wird nicht leicht
ein Menſch ſeyn, der dergleichen nicht an ſich erfahren hatte. Denn die Treue
unſers GOttes iſt zu groß, und die Liebe Chriſti zu den Seelen der Menſchen
machet, daß er den Sundern nachgehet, indem er nicht will, daß jemand
verlohren gehe, ſondern daß ſich jedermann zur Buſſe bekehre, und das ewige
Leben habe. Solcher geſtalt thut den GOtt. an den Menſcben, was man an
vernunfftigen Creaturen thun kan, als welche nicht durch auſſerliche und in
nerliche ZwangsMittel, ſondern durch BewegungsGrunde zum wahren
Guten konnen und muſſen gebracht werden

Hier kommt es nun darauf an, wie ſich der Menſch dagegen verhalte.
oen unſerm Evangelio heißt es von einigen, und ſie wolten nicht konimen.
ks iſt ſehr leicht, und geſchicht faſt taglich, daß die Menſchen ihr Hertz verhar·

ten, und ihren Willen dem gottlichen GnadenRuf verſagen. Wenn ſieſchon
noch ſo viel Uberzeugung haben, ſy machen ſie ſich boch geſchwind anderz Vor
ſtellungen, damit ſie die gottliche Ruhrungen in ſich erſticken mogen. VBa
heißt es denn bey ihnen! Jch will nicht. Nach dem Wort, das du im Iah
men des 2Errn uns iatteſt, wollen wir dir nicht gehorchen; ſondern

ch awir wollen thun, na lle dem Wort, das aus unſerm Munde gehet.
Jerem. 44. v. 16. 17. Wenn nun der Menſch ſelber nicht w
verkehrten Willen bleibet, wie kann ihm denn gerathen wer

ill, und bey ſeinem
den? Noch“
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Noch andere ſind im Evangelio, von welchen es heißt: Sie verachteten
das, und gingen hin, einer auf ſeinen Acker, und der andere zu ſeiner
Handthierung. Die Beſtellung des Ackers, und die Ausrichtung ſeiner
auſſerlichen BeruffsGeſchaffte, hindert den Menſchen an ſich ſelbſt nicht,
daß er dem gottlichen GnadenBeruf nicht ſolte folgen konnen. Denn die
ſer letere erfordert nichts mehr, als daß der Menſch ſich in ſeinem Hertzen zu
GOTT wende, und deſſen Gnade in Chriſto ſuche, annehme und recht ge
brauche. Dieß alles kan bey der leiblichen Arbeit geſchehen, und darf der
Menſch ſeinen auſſerlichen Beruf, der nicht wider GOtt und die wahre Liebe
des Nachſten iſt, keinesweges verlaſſen, damit er dem gottlichen Ruf moge
folgen konnen. Allein, wenn der Menſch denſelben verachtet, und mit ſeinem
Hertzen nur dem Jrrdiſchen nachhanget, ſo achtet er ſich ſelbſt nicht werth des
ewigen Lebens, und hat ſich ſelbſt es zuzuſchreiben, wenn der Zweck des gottli
chen GnadenBerufs an Jhm nicht kann erreichet werden.

So gehet es noch vielmehr mit ſolchen, die gar der gottlichen Wahrheit,
und der Zeugen derſeiben, ſpotten, und ſie verfolgen. Dieſe ſtoſſen auf eine
beſondere Weiſe die Gnade GOttes von ſich. Wie iſt es denn moglich, daß ſie
ihnen ſolte zu theil werden konnen?

Aber es iſt noch eine Claſſe ubrig von ſolchen Menſchen, die da ſcheinen,

daß ſie wollen; Die man daher nicht fur Verachter der gottlichen Gnade hal
ten ſolte, und die noch vielweniger einen Spott,oder Verfolgungs-Geiſt an
ſich blicken laſſen; die aber dem ohngeachtet nicht beſchanen ſind, wie ſie ſeyn
ſolten. Dieß ſind mit einem Worte, die heuchler. Siehet man auf ihr
auſſerliches, ſo ſolte man glauben, daß ſie nothwendig die beſten Chriſten ſeyn
muſten. Sie nehmen eine auſſerliche Form der Gottſeeligkeit an ſich; ſie ſchei
nen die auſſerlichen Wercke des Gottes Dienſtes mit beſonderer Andacht zu
verrichten, ſo wiſſen ſie auch vom Chriſtenthum, und von den Pflichten eines
Chriſten, viel zu reden; ja/ne verrichten auch wol einige Wercke, die einen be
ſondern Schein der Gottſeligkeit haben ſollen, von welchen GOtt aber nichts
geboten hat. Allein hiebey lauen ne es denn auch bewenden, und bekummern

0

woge. Sie lernen daher niemganls ihr innerliches Verderben recht erkennen,
ſich gar nicht darum, daß ihreennerliches mit dem auſſerlichen ubereinſtimmen

und das macht ſie bey ihrem auſſerlichen Verhalten ſchwulſtig. Sie haben kein

rechtes zerknirſchtes Hertz vor GOtt, und bekummern ſich nicht um das Kleid
derGerechtigkeit JEſu Chriſti, weil ſie ſchon fur ſich ſelbſt eine uberflußigeGze
rechtigkeit zu haben vermeinen. Weil ſie nun dieſe ihreGerechtigkeit nur allein
ins auſſerliche ſetzen; ſo bekummern ſie ſich nicht darum, ob auch ihr Hertz

vor
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vor GOTdD rechter Art ſey, ob eine kindliche Furcht des lebendigen GOttes
in ihrem Hertzen Platz habe, und ob ſie alle ihre Wercke in der Liebe GOttes
und des Nachſten geſchehen laſſen. Vielmehr laſſen ſie der Sunden die Herr
ſchafft in ihren Seelen, und ſcheuen ſich nicht auch die grobeſten Laſter zu be
gehen, wenn ſolches nur heimlich von ihnen geſchehen kan. Alle ſolche Men
ichen werden uns im Evangelio unter dem Bilde desjenigen, der kein hoch;
zeitlich Kleid an hatte, vorgeſtellet. Wie nun der Konig im Evangelio dieſen
verwarff; Alſo kan auch GOTJ, der auf das Hertz ſiehet, und dem Auf—
richtigkeit angenehm iſt, ſolche Heuchler unmoglich fur die Seinen erkennen.

Ein jeglicher hat ſich demnach wohl zu pruffen, unter welcher von allen
dieſen Claſſen er gehore, damit niemand ſich ſelbſt betriegen moge. Zwar,
wer ſich um den gottlichen Gnaden- Beruf gar nicht bekummert; der wird
nicht viel Zeit brauchen, davon uberzeuget zu werden, wenn er nur ein wenig
nachdencken will. Allein, wer ſich mit dem bloſſen auſſerlichen Schein des Chri
ſtenthums behilft, dem wird es ſchon viel ſchwerer werden, wenn er ſich ſelbſt
in ſeiner Heucheley ſoll kennen lernen. Gar ſelten, daß ſolche Leute ehe zum rech
ten Erkanntniß ihrer ſelbſt kommen, bis GOtt beſondere leibliche Trubſahlen
uber ſie kommen laßt, da ſie denn mit dem auſſerlichen Schein nicht mehr ſo
groß thun, und ſich ſelber blenden konnen; ſondern Gelegenheit haben, den in
nerlichen verkehrtenZuſtand ihres Hertzens deſto beſſer einzuſehen. Wohl dem,
der ſich nicht ſelber ſchmeichelt; wohl dem, der ſich nicht ſelber unwerth achtet
des ewigen Lebens; ſondern der Beruffung GOttes in JEſu ChHriſto von
Hertzen gehorſahm wird; der wird der Guter des weils, hier in dem Reich der
Gnaden, und dort im Reich der Herrlichkeit, theilhafftig werden.

Ge bet. n
Err JEſu, du ruffeſt uns durch das Wort deines Evangeli zu deiner
 Gnade und zur ewigen Seeligkeit. Du bieteſt uns ſelber alles an,

J zum wahren Heil nothig iſt: Denn haſt uns

alles erworben. Wir finden in dir einen offenen und freyen Zugang zu
GOtt; wir finden bey dir die wahre Gerechtigkeit, in welcher wir vor
GOtt beſtehen konnen. Ach! daß doch unſer keiner deine Gnade verſaume,
unð daß, wenn wir zu Dir kommen, wir uns nicht nur mit den Lippen ju Dir
nahen, mit dem Hertzen aber ferne von Dir bleiben mochten! Wir wenden
uns zu Dir von gantzem Hertzen. Bekleide Du uns mit dem Rock deiner
Gerechtigkeit, und ſchaffe durch deinen Heiligen Geiſt in uns, was vor Dir
gefallig iſt, damit wir in Dir deinem himmiiſchen Vater gefallen, und vor

dIJhnm als dein erkaufftes und erwahltes Eigenthum erfunden

werden mogen. Amen.

J
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